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! Die Themenblöcke sind unterschiedlich lang, die ersten beiden Themenblöcke 1-2 sind bis etwa Weihnachten vorgeschlagen, die Themenblöcke 3 und 4 bis zum Ende des Schuljahresjahres. Vorgeschlagene Unterrichtsthemen sind als Lernschritte angegeben und benötigen 1 bis 2 Doppelstunden

	Unterrichtsthema
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (Schwerpunkte) (FW)
	Hauptsächlich zu erwerbende prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	Bemerkungen

	1. Sinne erschließen uns die Umwelt (1. Halbjahr) ca. 16 Einzelstunden pro Thema

	1. Überblick über verschiedene Sinne 
· Funktion von Sinnen

· Adäquate Reize

· Reiz-Reaktionsschema 


	FW 5 beschreiben den Weg vom adäquaten Reiz über die Auslösung der Erregung und die Erregungsweiterleitung zum Gehirn. 

FW 5 erläutern die Funktion von Sinnesorganen, Informationen aus der Umwelt als Reize aufzunehmen und in Nervensignale umzuwandeln. 
	
	

	2. Aufbau Auge
· Farbensehen

· Optik

· Gelber Fleck, Blinder Fleck
	
	
	

	3. Pupillenreaktion
· Regelkreise 

· Akkomodation 

· Fehlsichtigkeiten


	FW 3 erläutern die Funktion von physiologischen Regelmechanismen, z. B. Pupillenreaktion.
	EG 3.1 wenden einfache Modellvorstellungen auf dynamische Prozesse an. 


	

	4. Erregungsweiterleitung

	
	
	

	5. Präparation Auge
	
	EG 2.4 präparieren ein Organ. 
	

	2. Immunbiologie: Infektionskrankheiten (1. Halbjahr) ca. 16 Stunden pro Thema

	1. Einstieg in die Immunbiologie 

· Beispiel Ignaz Semmelweis und die Bedeutung der Hygiene


	
	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht. 

EG 1.1 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme. 

EG 2.7 wenden den naturwissenschaftlichen/ hypothetisch-deduktiven Erkenntnisweg zur Lösung neuer Probleme an. 
	Bsp. Verbreitung von Krankheitserregern Modellversuch „Detektivpulver“- UV-Licht Nachweis

	2. Mikroorganismen im Vergleich 

· Mikroorganismen als Krankheitserreger

· Prokaryoten (Bakterien) und Eukaryoten (Einzeller wie Amöben, Pilze) als Krankheitserreger in Abgrenzung zu den Viren


	FW 2.2 beschreiben Unterschiede im Bau von pro- und eukaryotischen Zellen (Zellkern, Zellwand). 


	EG 1.2 vergleichen komplexe Vorgänge auf zellulärer Ebene. 


	Abklatschversuche (Beimpfung/ Bebrütung von Petrischalen) Beobachtungen im Binokular nach 1-2 Wochen; 
Mikroskopieren von Mikroorganismen

	3. Verschiedene Krankheiten (hervorgerufen durch Bakterien, Viren, Parasiten und Pilze)

	
	EG 4 werten verschiedene Quellen bei der Recherche naturwissenschaftlicher Informationen aus. 
EG 4 unterscheiden zwischen relevanten und irrelevanten Informationen. 
KK 1 referieren mit eigener Gliederung über ein biologisches Thema. 

KK 1 präsentieren Ergebnisse mit angemessenen Medien. 
	

	4. Abwehr von körperfremden Stoffen 
· Entzündungsreaktion

· Humorale (Antigen-Antikörperreaktion) und zelluläre (Wirkung von Killerzellen, Gedächtniszellen) Reaktion 
	FW 1.3 wenden das Schlüssel-Schloss-Prinzip modellhaft und eigenständig auf neue Fälle von Spezifität an (Antigen-Antikörper-Reaktion bei Infektionskrankheiten). 


	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht. 


	

	6. Immunisierung
· Passive und aktive Impfung

· Impfmüdigkeit - Bewertungskompetenz


	
	BW 1 erläutern, dass Argumente eine Sach- und eine Werteebene enthalten (Verhütung, Impfen). 

BW 1 entwickeln Argumente aus unterschiedlichen Perspektiven. 

BW 3 erläutern, dass individuelle Wertvorstellungen die Gewichtung von Argumenten bestimmen und damit zu unterschiedlichen Entscheidungen führen. 
	Bsp. Vorsicht, Tollwut! (FWU)

	7. AIDS/ HIV
· Infektionswege

· Verlauf der Krankheit
	 
	BW 1 erläutern, dass Argumente eine Sach- und eine Werteebene enthalten (Verhütung, Impfen). 

BW 1 entwickeln Argumente aus unterschiedlichen Perspektiven. 

BW 3 erläutern, dass individuelle Wertvor-stellungen die Gewichtung von Argumenten bestimmen und damit zu unterschiedlichen Entscheidungen führen. 
	Modellversuch HIV-Verbreitung (Salzsäure und Nachweismittel Universalindikator)

AIDS geht uns alle an (FWU) 



	3. Sexualität des Menschen (2. Halbjahr) ca. 16 Stunden pro Thema

	Geschlechtsreife bei Jungen und Mädchen
	FW 5.2 erläutern Liebe und Sexualität als komplexe menschliche Verhaltensmuster, die neben der Reproduktion auch der sozialen Bindung dienen
	KK 2 präsentieren Ergebnisse mit angemessenen Medien

EG 1.1.2 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme

EG 2.6.1 unterscheiden kausale und funktionale Fragestellungen

KK 2 präsentieren Ergebnisse mit angemessenen Medien

BW 3.1 reflektieren die Sachinformationen für Problem- und Entscheidungssituationen in Hinblick auf Korrektheit und Begrenztheit der Aussagekraft
	Vom Mädchen zur Frau (FWU)

	Befruchtung und Einnistung, Schwangerschaft und Geburt

	FW 5.2 erläutern Liebe und Sexualität als komplexe menschliche Verhaltensmuster, die neben der Reproduktion auch der sozialen Bindung dienen
FW 5.1 erläutern die grundlegende Funktion von Hormonen als Botenstoffe

	EG 1.1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht

EG 1.1.2 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme

KK 2 präsentieren Ergebnisse mit angemessenen Medien
KK 2 präsentieren Ergebnisse mit angemessenen Medien

EG 1.1.2 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme

EG 1.1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht

EG 2.6.1 unterscheiden kausale und funktionale Fragestellungen

EG 1.1.2 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme
	Die Entwicklung des Kindes im Mutterleib (FWU)

	Hormonelle Regulation des weiblichen Zyklus


	FW 5.1 erläutern die grundlegende Funktion von Hormonen als Botenstoffe

FW 3.1 erläutern negative Rückkopplung als eine Voraussetzung für Regulation
	EG 1.1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht

EG 1.1.2 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme

KK 2 präsentieren Ergebnisse mit angemessenen Medien
	

	Hormonelle Empfängnisverhütung

Mechanische Empfängnisverhütung

Sexuell übertragbare Krankheiten und Schutz vor selbigen (ohne HIV)


	
	EG 1.1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht

EG 1.1.2 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme

EG 2.7 wenden den naturwissenschaftlichen (hypothetisch
deduktiven) Erkenntnisweg zur Lösung neuer Probleme an

EG 4.1.2 unterscheiden zwischen relevanten und irrelevanten Informationen

Verantwortung für sich selbst, für andere und gegenüber der Gesellschaft: Schutz vor sexuell übertragbaren Krankheiten (u. a. HIV), Sexualität (Verhütung)
BW 1 erläutern, dass Argumente eine Sach- und eine Werteebene enthalten (Verhütung, Impfen). 

BW 1 entwickeln Argumente aus unterschiedlichen Perspektiven. 

BW 3 erläutern, dass individuelle Wertvorstellungen die Gewichtung von Argumenten bestimmen und damit zu unterschiedlichen Entscheidungen führen. 


	"Schlüssel-Erlebnisse" ... in Sachen Empfängnisverhütung (FWU) 

Methoden der Empfängnisverhütung (FWU)
Verantwortung in der Partnerschaft



	Sexuelle Identiäten 
· Unterschiedliche Geschlechterbegriffe (hormonell, genetisch, gesellschaftlich ge​prägte Rollenbilder, …) 

· Unterschiedliche Identitäten

· Sexuelle Selbstbestimmung und Toleranz (Homosexualität, Transsexualität, Intersexualität) 

	
	BW 1 erläutern, dass Argumente eine Sach- und eine Werteebene enthalten (Verhütung, Impfen). 

BW 1 entwickeln Argumente aus unterschiedlichen Perspektiven. 

BW 3 erläutern, dass individuelle Wertvorstellungen die Gewichtung von Argumenten bestimmen und damit zu unterschiedlichen Entscheidungen führen. 

Bewertungskompetenz in Bezug auf Sexuelle Selbstbestimmung und Toleranz (Homosexualität, Transsexualität, Intersexualität) 


	Bsp. Wechsel des Geschlechts bzw. der Identität, Geschlechtsumwandlungen bei Jugendlichen; externe Anbieter hinzuziehen z.B. Schlau AG

	4. Evolution (2. Halbjahr) ca. 16 Stunden pro Thema

	Wie entsteht Angepasstheit? Variabilität durch Mutation - ohne Molekulargenetik – und Rekombination
	FW 7.1 erklären Variabilität durch Rekombination und Mutation

FW 7.3 erklären Evolutionsprozesse durch das Zusammenspiel von Mutation, Rekombination 
	EG 1.1.2 beschreiben strukturiert komplexe Diagramme

EG 2.6.3 unterscheiden zwischen naturwissenschaftlichen Erklärungen und Alltagserklärungen

EG 3.1.2 wenden einfache Modellvorstellungen auf dynamische Prozesse an
	

	Selektion
	Selektion am Bsp. Birkenspanner

Unterscheiden zwischen individueller Ebene des Organismus und der Populationsebene

FW 7.3 erklären Evolutionsprozesse durch das Zusammenspiel von Mutation, Rekombination und Selektion
	EG 1.1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht
EG 2.8 unterscheiden zwischen der individuellen Ebene des Organismus und der Populationsebene. 


	

	Artbegriff – Art als Fortpflanzungsgemeinschaft

· Am Bsp. Birkenspanner


	FW 7.2 unterscheiden zwischen verschiedenen Arten unter Verwendung eines einfachen Artbegriffs (Art als Fortpflanzungsgemeinschaft). 


	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht


	

	Modelle verwenden
	
	EG 3.1.2 wenden einfache Modellvorstellungen auf dynamische Prozesse an 



	Üben von Modellkritik, Aussagekraft von Modellen 

Modelle als Mittel naturwissenschaftlicher Erkenntnisgewinnung
Bsp. Simulationsspiel Birkenspanner 

	Individuelle Anpassung
	FW 7.4 Unterschiede zwischen nicht erblicher Anpassung und erblicher Angepasstheit
	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht


	

	Vorteile der geschlechtlichen Fortpflanzung gegenüber der ungeschlechtlichen


	FW 6.2 erläutern die Unterschiede zwischen geschlechtlicher und ungeschlechtlicher Fortpflanzung auf genetischer Ebene. 

FW 6.2 erläutern auf der Grundlage der Meiose die Prinzipien der Rekombination. 

FW 6.2 erläutern die Folgen von Diploidie und Rekombination im Rahmen von Familienstammbaumanalysen. 
	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht


	


Jahrgang 10 – epochal – (1 Wo Stunde) Vom Kern über das Chromosom zum Gen

	Unterrichtsthema
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (Schwerpunkte) (FW)
	Hauptsächlich zu erwerbende prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	Bemerkungen

	1. Bedeutung des Zellkerns und Zellvermehrung (Mitose) 

	Individualentwicklung


	FW 6.1 begründen die Erbgleichheit von Körperzellen eines Vielzellers mit der Mitose.

FW 6.2 erläutern den Kerntransfer als Grundrinzip des technischen Klonens
	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht


	BSp. Krallenfrosch, Acetabularia

	2. Vereinfachter Zusammenhang von Genen als Chromosomenabschnitten, Genprodukten und Merkmalen 

	 Ausprägung der genetischen Information
	FW 6.3

beschreiben Gene als Chromosomen-abschnitte, die Bauanleitungen für Genprodukte, häufig Enzyme, enthalten. 

FW 6.3 beschreiben – ohne molekular-genetische Aspekte – den Zusammenhang von Genen, Genprodukten und der Ausprägung von Merkmalen. 
	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht


	

	Gene und Umwelt
	FW 6.4

beschreiben Gene als Chromosomen-abschnitte, die Bauanleitungen für Genprodukte, häufig Enzyme, enthalten. 

FW 6.3 beschreiben – ohne molekular-genetische Aspekte – den Zusammenhang von Genen, Genprodukten und der Ausprägung von Merkmalen. 
	EG 1.1 beschreiben komplexe Zusammenhänge strukturiert und sachgerecht

EG 2.6 unterscheiden kausale, d. h. die unmittelbare Ursache betreffende Fragestellungen und funktionale, d. h. die biologische Funktion betreffende Fragestel-lungen. 


	

	3. Vererbung: Weitergabe von Genen bei der Meiose 

	Fortpflanzung und Vererbung
	FW 6.2 erläutern die Unterschiede zwischen geschlechtlicher und ungeschlechtlicher Fortpflanzung auf genetischer Ebene. 
FW 6.2 erläutern auf der Grundlage der Meiose die Prinzipien der Rekombination. 

FW 6.2 erläutern die Folgen von Diploidie und Rekombination im Rahmen von Familienstamm​baumanalysen. 
	
	

	4. Variabilität entsteht durch Mutationen und Rekombination (Verbindung von Genetik und Evolution) 

	Vielfalt in Populationen 
	FW 7.1 erklären Variabilität durch Mutation – ohne molekulargenetische Betrachtung – und durch Rekombination. 

	EG 2.6 unterscheiden kausale, d. h. die unmittelbare Ursache betreffende Fragestellungen und funktionale, d. h. die biologische Funktion betreffende Fragestellungen. 

EG 2.6 diskutieren die Aussagekraft der Ergeb-nisse. 

EG 2.6 unterscheiden zwischen naturwissen-schaftlichen Erklärungen und Alltagserklärungen.
	


